
Das
Naturschutzgebiet Buschmühle 

bei Frankfurt an der Oder.

I. Allgemeines und Geologisches.
Von H . R o e d  e 1.

E nde 1921 ste llte  der M agistrat von F rankfu rt an der O d er 
beim  L andratsam t in Lebus und  bei der hiesigen R egierung  den 
A n trag , w egen einer zu befürch tenden  spekulativen  H olzausnutzung, 
die Buschmühle u n te r N aturschutz zu stellen. D as K om itee für 
N atu rdenkm alp flege  des R egierungsbezirks, sowie der N aturw issen
schaftliche und der V erschönerungsverein un te rstü tz ten  dieses G esuch 
aufs lebhafteste. Schon vorher ha tte  der M agistrat durch das S ta d t
fo rstam t mich um ein G u tach ten  gebe ten , ob vom naturw issen
schaftlichen S tan d p u n k t hinreichend G ründe vorhanden seien, die 
Buschmühle zum N aturschutzgeb ie t zu erklären , denn b loße Schön
heitsg ründe, wie z. B. d ie E rhaltung  des Landschaftsbildes, reichen 
für diesen Zweck bekanntlich nicht aus. A ls einem  Sohne der alten 
O d e rs ta d t war es m ir eine besondere  F reude, jene A nfrage im 
bejahenden  S inne begründen  zu können.

D ie G esuche hatten  denn  auch den erw ünschten Erfolg. Ja  
m ehr noch. Bei einem  L okalterm in im Jan u ar 1922, in dem  das 
zu schützende G eb ie t genau begrenzt w urde, tauch te  auch der 
W unsch auf, daß  das E isenbahngeb iet innerhalb  der G re n z e n : 
U n terführung  der F rankfurt-L ossow er C haussee bis zur N ordseite  
der W egüberführung  bei Schiffersruh, also bis zur sogenannten  
S teilen  W and , abgesehen von dem  Bahnplanum  und  den Bahnhofs
an lagen  bei der Buschmühle, ebenfalls in das N atu rschutzgebie t ein
bezogen w ürde. D iesem  W unsche kam  die E isenbahndirektion  
O sten  in dankensw erter W eise bereitw illig  nach. E ine Polizei
vero rdnung  vom 17. Juli 1922, von dem  M inister für W issenschaft 
usw. und  dem  für Landw irtschaft usw. erlassen, e rk lä rte  das gesam te 
erw ähnte G elände zum „N aturschutzgeb iet Buschmühle bei F rank 
fu rt an der O d e r“ , und  eine Polizeiverordnung  des R egierungs
präsiden ten  vom 29. S ep tem ber 1922 gab d ie näheren Bestim m ungen 
hierzu.

A uf G rund  dieser V erordnungen  um faßt das N aturschutzgeb iet, 
das auf einer bei der R egierung  in F rankfu rt amtlich n iedergeleg ten  
K arte  der K atasterverw altung  eingetragen  ist, d ie Parzellen 
154 224 159

8 c, - g - ,  -g^-, 77 und 131 b des Buschm ühlengrundstücks, sowie

den B ahnkörper von der W egun terführung  nach Lossow, nördlich 
der Buschmühle, bis zur oben bere its erw ähnten U nterführung bei

download www.zobodat.at



142

Schiffersruh. D iese S trecke b e trä g t 2,2 km. D er städtische A n 
teil des N atu rschutzgebie tes b e trä g t etw as über 13 ha, wovon fast 
9 ha m it W ald  bestanden  sind. Er h a t zur W estg renze auf der 
H öhe die Linie, in der Busch und  F eld  Zusam m enstößen und ende t 
auch m it dem  Busch im Süden . O estlich  des Bahnkörpers beg inn t 
er im N orden  bei dem  G rundstück  des M alers P rofessor Brendel 
und  erstreck t sich längs des von F rank fu rt her kom m enden F ah r
w eges bis zur G astw irtschaft, das S um pfgebiet südlich von ihr ist 
m it einbegriffen , und  nun schließt sich daran der schmale Busch
streifen  längs der E isenbahn. (A us Sparsam keitsgründen m üssen 
wir uns le ider eine W ied e rg ab e  d e r K arte  versagen.)

D ie Buschmühle war schon in früheren Jah rhunderten  ein geschätzter 
Besitz, auch P rofessoren der a lten  V iadrina, w ie Bekm ann, sind ihre 
E igen tüm er gew esen, und  le tz terer soll hier eine A rt botanischen 
G artens angeleg t haben . Je tz t sind die le tzten R este der Mühle, 
an  deren  S telle nunm ehr eine G astw irtschaft be trieben  wird, ver
schw unden, aber in m einer Jugend  habe ich noch am stark  ver
landeten  M ühlenteich gestanden , der durch den E isenbahndam m  in 
zwei T eile zerschnitten  w orden  w ar, und  dam als träum te  auch noch 
das verm orschte, von grünem  M oos überzogene M ühlenrad von 
alten  Z eiten . D ie Q uelle  ist heu te  d e r le tz te  g reisenhafte R est d e r 
a lten  M ühlenherrlichkeit. S eit vielen, vielen Jahrzehnten  ist die 
Buschmühle der schönste A usflugsort in der N ähe unserer S tad t. 
W er von G uben her durch ihr G elände m it der E isenbahn fährt, 
ist überrasch t von der A nm ut der G egend . U nd wer als F rem der 
nur w enige T age hier w eilt, den  führt m an m it S tolz hinaus zu 
diesem  Schönen Fleck b randenburg ischer E rde.

A b er d ie Buschm ühle h a t noch eine zw eite, nicht m inder w ichtige 
B edeu tung  durch d ie eigenartige Pflanzen- und  T ierw elt, d ie sich hier 
zusam m engefunden hat, und  der d ie g e o l o g i s c h e  B e s c h a f f e n 
h e i t  des G rund  und Bodens als no tw end ige V oraussetzung d ient.

D er ä lte re  G eschiebem ergel, der bei der S teilen  W and  in 
g roßartige r W eise zu tage tr itt , b ilde t auch den K ern der Busch
m ühlenabhänge. A uf der H öhe, nach W esten  zu, geh t er in den 
G eschiebem ergel d er jüngsten  V ereisung über. Zwischen beiden 
B odenarten  sd iieb t sich eine schm ale S andzone ein, die nach Süden 
hin b re iter w ird und von der zw eifelhaft ist, ob sie zu den A b 
lagerungen  der jüngsten  o der einer früheren V ereisung gerechnet 
w erden m uß. In der N iederung  s tö ß t an den älteren  G eschiebe
m ergel in d e r G egend  der Buschmühle se lbst eiszeitlicher Talsand, 
d e r  w eiter nach S üden  auf eine kurze S trecke von Schlick und 
schließlich von den  neuzeitlichen O d ersan d en  abgelöst w ird. In der 
T iefe  d er H ochfläche ru h t das T ertiärgeb irge, das die Braunkohlen 
b irg t, d ie im benachbarten  F inkenheerd  durch T agebau  gew onnen 
w erden.*) A uch am nördlichen R ande des N aturschutzgebietes

*) Mit dem westlich der Steilen Wand jedenfalls schon recht hoch 
liegenden Tertiär stehen auch die Gipskrystalle im Zusammenhang, die 
vor mehreren Jahren als Spaltenausfüllungen an der Steilen Wand von 
Herrn Fr it z  Ka er l e in  entdeckt wurden. Die zu ihrem Aufbau nötige 
Schwefelsäure dürfte mit verwittertem Schwefelkies der Braunkohle im 
Zusammenhang stehen. Das Vorkommen ist deswegen bemerkenswert, 
weil sich Gipskrystalle zwar häufig in der Nähe der Braunkohlen im 
Tertiär finden, seltener aber an primärer Lagerstätte im Diluvium.
Die Quelle bei der Steilen Wand ist so kalkhaltig, daß in ihr liegende 
Schalenreste mit einer dünnen Kalkschicht überzogen werden.
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w urden  beim  A nlegen  der S erpen tine  Schichten angeschnitten , die 
B raunkohlenpartien  en th ielten , m öglicherw eise hande lt es sich hier 
um  F etzen , d ie durch das Eis verschleppt w orden sind.

In d ie zur O dern ied eru n g  hier un te r einem  W inkel von etw a 
3 0 °  abfa llenden  H ochfläche des L andes Lebus schneiden drei Q u er
tä ler ein. D iese T alb ildung  w iederholt sich an dem  ganzen H öhen
ran d e  von F inkenheerd  bis R eitw ein wohl zwanzigm al. Es sind 
E rosionstäler, d ie den darin  zum Teil noch vorhandenen  W asser
läufen und  den R egen w ässern ihre E ntstehung  verdanken . Noch 
heu te  läß t sich beobachten , wie sie sich zwar langsam , ab e r doch 
s te tig  verlängern , verb re itern  und  vertiefen.

D ie etw a 40 m hohe S t e i l e  W a n d  rag t noch als ein, 
w enn auch durch V erw itterung  sta rk  zerk lü fte ter T orpfeiler, als ein 
N atu rdenkm al aus jener Zeit in unsere T age hinein, da  d ie Ur- 
O d e r, w elche im W arschau-B erliner U rstrom tal d e r N ordsee zufloß, 
sich hier nach N orden  zu dem  n iedriger gelegenen  T horn-Ebers- 
w alder U rstrom tal einen D urchgang erzw ang. Noch heu te  drängen  
die W asserm assen von S üdosten  her schräg gegen  die S teile  W and  
und  m üssen an ihr nach N orden  abbiegen. D arum  erhä lt d ie O d er 
selbst dieses N aturdenkm al in seiner S teilheit, indem  sie es bei 
hohem  W asserstande un te rspü lt und  im m er neue M assen Blocklehm 
zum  N achsturz zw ingt, w ährend die ihrem A nprall nicht ausgesetzten  
nördlichen und  südlichen Fortsetzungen  durch andere K räfte  längst 
zu schrägen, taldurchfurchten  A bhängen  um gew andelt w urden.

In dem  Lehm felsen selbst sind zahlreiche nordische G eschiebe 
e in g eb e tte t, die sich beim  A bbröckeln  an seinem  F uße ansam m eln. 
Durch diese G eschiebeführung erhält die S teile W and  eine w eitere 
B edeu tung  für d ie geologische W issenschaft. D a es sich hier um 
den  älteren , über dem  T ertiä r lagernden  G eschiebem ergel handelt, 
so sind die in ihm eingebe tte ten  Blöcke sicher durch den dam aligen 
G letscher von ihrer ost- oder w estbaltischen H eim at d irek t h ierher 
verfrach te t w orden. Bei einem  G eschiebem ergel der jüngeren Eiszeit 
ließe sich das nicht m it gleicher S icherheit verm uten, denn  dieses 
G letschereis hat in N orddeutsch land  bei seinem  V orrücken auch A b 
lagerungen  der vorhergehenden V ereisung zerstört, deren G eschiebe
einschlüsse m itgeführt und  andersw o beim  A bschm elzen abgelagert. 
F ü r d ie Schlüsse, d ie man aus der G eschiebeführung auf die R ichtung 
d e r  G letscherbew egung machen kann, ist also der ä ltere  G eschiebe
m ergel von g rößerer B edeutung. W ährend  es nun m eistens das 
Schicksal geologischer Aufschlüsse im norddeutschen  F lachlande ist, 
d aß  sie schon nach w enigen Jahren verschütte t und  überw achsen 
sind, b ie te t sich hier der se ltenere  Fall, daß das Profil jahrzehnte-, 
nein, jahrhundertelang  der Erforschung freiliegt. Ich hoffe, dem 
nächst an anderer S telle über das hier zu T age kom m ende G e
schiebem aterial berichten zu können .

N irgends, von F inkenheerd  bis nach Reitw ein hin, zeigen die 
Erosionstäler eine solche U eppigkeit der T ier- und  P flanzenw elt, 
w ie bei der Buschmühle. D as rü h rt daher, daß  d ie ursprüngliche 
B ew aldung der anderen  H öhen und  A bhänge d e r K u ltu r h a t weichen 
m üssen, w ährend sich bei d e r Buschmühle eine A rt U rzustand er
halten  h a t; denn an einem  wirklichen U rzustand  kann m an bei 
einem  L ande m it tausendjähriger K u ltu r wohl n irgends m ehr denken. 
A b e r d iese H öhen geben  uns doch einen ungefähren Begriff von 
d e r U epp igkeit der V egetation , d ie einst d ie H öhen bis nach
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O d erb erg  h inun ter beherrsch t hat. E rst bei Reitw ein und in 
le tz terer G egend  tauch t w ieder eine Pflanzenw elt von ähnlicher 
Fülle auf.

D ie Verständnis- und  liebevolle B ehandlung der Buschmühle 
seitens früherer B esitzer ha t das ihrige dazu beigetragen , ihre 
ursprüngliche E igenart zu erhalten . Seitdem  nun abe r dieses G e
lände, dank  der w eitschauenden B odenpolitik  der städtischen V er
w altung  im Jah re  1923 aus P rivatbesitz  in das E igentum  der S tad t 
F ran k fu rt übergegangen  ist, sind  d ie Sorgen der W issenschaft wie 
der N atu rliebhaber um  dieses Juw el für alle Z eilen  beseitig t.

U nserm  N aturw issenschaftlichen V erein erw ächst nun durch die 
E rk lärung  der Buschmühle zum N aturschu tzgeb ie t die w ichtige A uf
gabe, d ie V eränderungen  in der T ier- und  P flanzenw elt, d ie sich in 
dem  geschützten  G eb ie t allmählich vollziehen w erden, aufm erksam  
zu verfolgen. Zunächst haben  wir es für no tw endig  gehalten , erst 
einm al eine A rt Inven tar aufzustellen, das die G rundlage für spätere  
Forschungen b ilden soll. L eider ist unser M itarbeiter, H err stud . 
mus. W o h l f a h r t ,  d er vortreffliche V ogelbeobachter, durch K rankheit 
v erh in d e rt w orden, seinen B eitrag  fertig  zu stellen. W eite re  Bei
träge , so über d ie V ogel-, K äfer- und  Schm etterlipgsw elt, sind für 
einen spä teren  Band des „H elio s“ V orbehalten.

II. Blütenpflanzen, Schachtelhalme und Farne.
V on C a r l  K a r s t ä d t ,  Tzschetzschnow.

D as N aturschutzgeb ie t Buschmühle w ird g eb ilde t aus Berg und 
T al, Schluchten, k leinen Süm pfen, G räben , sprudelnden  Q uellen . 
A lles ist m it sta ttlichen  Bäum en bestanden  und zwar besonders H ain
buchen, T rauben- und  S tieleichen, Spitz-, Berg- und eschenblättrigem  
A horn, B irken, Eschen, R oterlen , R oßkastan ien , L inden, R obinien 
und  K iefern. E ingespreng t sind zahllose S träucher, in den G ründen  
besonders H aselnuß, Schneeball, schwarzer H ollunder, F aulbaum ; an 
den  K an ten  der A bhänge : Schlehen, Pfaffenhut, w ilde Rosen, W achol
der, K reuzdorn  und  andere . Im Süden des W irtschaftsgartens, etw a 
100 m en tfe rn t, stehen  2 ungefähr 800 Jah r alte  Stieleichen, d ie durch 
ihre sta ttliche G röße und  ihren U m fang allen Besuchern besonders auf
fallen. A n der O stse ite  s teh t am W ege eine durch Blitzschlag ab 
geb ran n te  E iche; deren  S tum pf ein w illkom m ener W ohnort für ver
schiedene kleinpilzliche W esen  ist. O estlich des H auptw eges ist dicht 
am  Eichwald ein kleines A ltw asser, m it in teressan ten  W asser- und 
Sum pfpflanzen, der Buschmühle vorgelagert. D ieser in teressan te  Teich 
ist le ider auch dem  V erlanden  ausgesetzt. In einigen Jahrzehnten  wird 
von dem  G ew ässer nichts m ehr zu sehen sein. A nschließend an das 
N atu rschu tzgeb ie t ist im O sten  der g roße, der S tad t F rankfu rt 
gehörende Eichwald m it vo rgelagerten  W iesenflächen. N ördlich 
Buschmühle, nach Tzschetzschnow  zu, ist ein kleines H ochplateau, 
das je tz t le ider ganz b eb au t ist, früher aber der F u n d o rt der se ltensten  
P flanzen der F rank fu rte r F lora w a r : Equisetum  variegatum , Botrychium 
lunaria, in tau senden  Exem plaren, sowie E pipactis palustris, L istera 
ovata. A nschließend h ieran  befinden sich nach W esten  die 
Lossow er B erge, d ie Tzschetzschnow er Schweiz, und im H in tergrund  
die floristisch berühm te H ospitalm ühle. A lles zusam m engefaßt sind
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